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W
as geschieht mit dem 
Menschen, wenn er dem 
Tod nahekommt? Dieser 
Frage widmete sich eine 

Veranstaltung, die unter dem Titel Das 

Ich in Todesnähe am 4. Juli 2025 in der 
Katholischen Akademie stattfand. Im 
Zentrum stand dabei der Vortrag des 
Wiener Philosophen und Psycholo-
gen Prof. Dr. Alexander Batthyány, der 
von aktuellen Forschungen zu Sterbe- 
und Nahtoderfahrungen berichtete. In 
einem anschließenden Gespräch mit 
dem Metaphysiker Prof. Dr. Godehard 
Brüntrup SJ wurden die philosophi-
schen Implikationen dieser vertieft. 

Andreas Batthyány, Leiter des Vik-
tor-Frankl-Instituts in Wien und aus-
gewiesener Kenner der Logotherapie, 
verortete die moderne Sterbeforschung 
ideengeschichtlich in den 1970er-Jah-
ren. Nach den Zivilisationsbrüchen von 
Auschwitz und Hiroshima sowie im 
Kontext existenzialistischer Denktradi-
tionen sei in dieser Zeit die Frage nach 
Tod und Endlichkeit neu in den Blick 
gerückt. Spätestens mit der AIDS-Krise 
der 1980er-Jahre sei der Tod auch für 
jüngere Generationen zu einer existen-
ziellen Realität geworden. Forschung in 
diesem Feld, so Batthyány, bewege sich 
im „Niemandsland“: interdisziplinär 
angesiedelt zwischen Psychologie, Phi-

losophie, Theologie und Medizin – und 
methodisch äußerst herausfordernd.

Drei Phänomenbereiche nahm Bat-
thyány besonders in den Blick. Erstens 
sogenannte Sterbe- und Visitationser-
lebnisse: Berichte 
von Sterbenden, 
die kurz vor ih-
rem Tod verstor-
bene Angehörige  
wahrnehmen oder  
von intensiven, 
oft tröstlichen, 
teils spirituellen  
Erfahrungen spre- 
chen. Bemerkens- 
wert sei, dass sol- 
che Visionen nicht  
selten bei klarem 
Bewusstsein ge-
schildert würden – von Menschen, die 
kognitiv orientiert und ansprechbar 
seien. Die vorschnelle Pathologisierung 
als Halluzination greife daher zu kurz. 
Gegenüber der erlebenden Person stünde 
daher unbedingt deren Akzeptanz sowie  
das ernstnehmende Zuhören vor dem 
Versuch der Erklärung des Phänomens.

Im Folgenden wandte sich Bat-
thyány der Nahtoderfahrung zu. Seit 
den 1970er-Jahren würden weltweit 
Berichte von Menschen gesammelt, die 
nach Herz- und Atemstillstand reani-
miert wurden. Charakteristisch seien 
in diesem Zusammenhang außerkör-
perliche Wahrnehmungen, Rückbli-
cke auf das eigene Leben oder intensive 
Lichterfahrungen. Besonders irri-
tierend für ein rein materialistisches 
Menschenbild sei, dass diese komple-
xen Erlebnisse in Phasen aufträten, in 
denen die neuronale Aktivität massiv 

eingeschränkt sei. Die Ressourcen, auf 
die Menschen in solchen Augenbli-
cken zurückgreifen könnten, schienen 
nach gegenwärtigem Wissen mitnich-
ten auszureichen, um derart kohärente 
Erfahrungen zu ermöglichen.

Ein dritter Schwerpunkt galt der so-
genannten terminalen Geistesklarheit: 
dem Phänomen, dass schwer demente 
oder psychisch stark beeinträchtigte 
Menschen kurz vor ihrem Tod eine 
Phase überraschender Klarheit erle-
ben. Für Angehörige seien diese Mo-
mente oft von großer Bedeutung; 
wissenschaftlich stellten sie jedoch ein 
Rätsel dar, da sich die beobachtete kog-
nitive Präsenz nicht ohne Weiteres mit 
dem bekannten neurodegenerativen 
Befund vereinbaren lasse.

Im Gespräch mit Godehard Brün-
trup SJ, das auf den Vortrag folgte, ver-
schob sich der Akzent von der Empirie 
zur Metaphysik. Wenn Bewusstsein in 

Grenzsituationen nicht vollständig an 
neuronale Prozesse gebunden erscheine 
– was folge daraus? Batthyány zufolge 
legten die Daten zumindest nahe, dass 
das menschliche Bewusstsein komple-
xer sei als ein bloßes Nebenprodukt 
biochemischer Vorgänge. Von einem 
Beweis für ein Weiterleben der Seele 
könne keine Rede sein; wohl aber von 
ernstzunehmenden Indizien gegen ei-
nen reduktiven Materialismus.  

Wir haben die Veranstaltung unter 

diesem Link als Video dokumen-

tiert. In einem zweiten Video (The Mea-

ning of Life and Death) reflektieren 

Vertreter verschiedener Disziplinen da-

rüber, was wir aus Nahtoderfahrungen 

lernen können. Beide Videos finden Sie 

in unserem YouTube-Videokanal und in 

der Mediathek unserer Website.

Prof. Dr. Andreas Batthyány (li.) führte in seinem Vortrag in den Abend ein. Im Anschluss an 

den Vortrag führte er mit Prof. Dr. Godehard Brüntrup SJ (re.) ein spannendes Gespräch.

Das Ich  

in Todesnähe

Grenzerfahrung Sterben

Im Rahmen der Veranstaltung stellte 

sich die Studien- und Selbsthilfegruppe  

Nahtoderfahrung München e. V. vor, 

die Betroffenen und Interessierten of-

fensteht. Weitere Informationen und 

Kontaktmöglichkeiten finden sich unter  

www.nahtoderfahrung-muenchen.de.   
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https://www.youtube.com/watch?v=v0YhB1dcfoo
https://www.youtube.com/watch?v=UrA_pcozicU
https://www.kath-akademie-bayern.de/mediathek
https://www.nahtoderfahrung-muenchen.de

